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B3 s iſt zur zweiten Bedingung zu ſageN, die Gregor an⸗

führt? Gegen die Subſtanz der Ehe gerichtete Bedingungen machen
teſe ungültig, unmögliche und unſittliche gelten als nicht beigefügt,
mögliche und ehrbare können bisweilen geſtattet ſein Betreffen ſie
Vergangenheit oder Gegenwart, o üben ſie ihre Wirkung [Sbald
aus; ſoll die Ehe wirklich von ihrer zukünftigen Erfüllung abhängen,
0 kommt dieſe erſt dann zuſtande, die Bedingung erfüllt iſt
Im lateiniſchen Ritus kann der Pfarrer nur einen abſoluten Konſens

Zudem gelten Bedingungen, welche bei der onſens⸗zulaſſen.
erklärung nicht ihre Stelle gefunden, als nicht beigefügt (Instr.
Ustr §S 55) &  m gegebenen Falle war die zukünftige Bekehrung
ſeiner rau von Gregor nicht vor Zeugen und Pfarrer als Be
dingung bezeichnet, 10, Unter den gegebenen Umſtänden doch wohl
nicht einmal Im Herzen als geſtellt. Es andelte ſich vielmehr

einen rommen Wunſch en Um eine akzeſſoriſche Ver—
pflichtung, 3u der Gregor eine Frau nach geſchloſſener Ehe gehalten
wiſſen wo  — nicht aber beabſichtigte EL, die jetzt geſe

ſene Ehe
durch dieſe Bedingung ſuspendieren. Es war alſo vielmehr ein
beſonderer Vertrag dem Eheverſprechen als äußere Modalität hin  2
zugefügt. Mag eine olche beigefügte Verpflichtung von den Ver
ſprechenden erfüllt werden oder nicht, das Eheband, deſſen Zuſtande⸗
kommen nicht davon abhing, bleibt beſtehen. Doch waäre eS ſelbſt
In der Intention Gregors eine Bedingung geweſen, wollte dann
wirklich, daß die Ehe inzwiſchen nicht beſtehen ſollte? IM beſten
Falle ar ſie dem Konſens (oncomitanter beigegeben, hob alſo die
erſte und überwiegende Abſicht, die Ehe —chließen, nicht aufSi bleibt ſeine Ehe gültig und unlöslich

Weidenau. Aug Arndt

Literatur.
Neue Wevrke

1) Die ogi Jeſu. Eine literarkritiſche und literargeſchichtliche Unter⸗
uchung zum ſynoptiſchen Problem Von Dr Thaddaeus Soiron

M. (Neuteſtamentliche Abhandlungen, herausgegeben von Profeſſor
Dr Meinertz, Münſter Wẽĩ VI Band, Heft 9* 8⁰ (VI 173)
Münſter 1916, Aſchendorff. 4.6  —

In vorliegender Unterſuchung egrüßen wir einen neuen ſchätzenswerten
Beitrag zur Bekämpfung der Zweiquellentheorie, die ihre errſ Unbeſtritten
wähnte. Verfaſſer unternimmt den Angriff auf dem Gebiete des ſynoptiſchen
Spruchmaterials und zeigt und das iſt das wichtige Ergebnis der Unter  2
ſu ung daß man für die (gleichartigen) Au  rüche Je

ſu bei Mit und Ik
nicht eine Logienquelle vorausſetzen muß, wie die Zweiquellentheorie fordert,
ondern daß die Logia Je

ſu auf dem ege der mündlichen Tra
ition vermöge ihrer Gedächtniszuſammen aAn  2 In die van
elien elangt ind und adurch eine ſtarke Bürgſchaft für ihre Zuver  —
läſſigkeit und Unverfälſchtheit ieten 170
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erfaſſer gewinnt ſein Ergebnis auf literarkritiſchem und literargeſchicht—
lichem Wege, nachdem In der Einleitung eine gute Darlegung der Geſchichte
der Zweiquellentheorie geboten hat 1—22). Genetiſch gehörte der iterar
geſchi (T.  eil an erſte Stelle, aber die obige Anordnung erklärt ſich aus
analytiſchen Gründen. In dieſem etle zeigt Soiron Ur Studien ant
Talmud (Haggada), daß zunächſt beſonders den Weisſagungsbeweis un
eine literariſche Form gekleidet hat, die ihm aus den Lehrvorträgen der jüdiſchen
Ueberlieferung geläufig war; dieſe gründete ſich aber auf die mnemotechniſche
Methode, daß man gleichartige ald zuſammenfaßte, ungleichartige
Stichworten einer Gruppe einordnete oder Hala oth mit gleichem nfange
zuſammenſtellte oder nach beſtimmten Zahlenverhältniſſen gruppierte 157)
Dieſe einfachen Gedächtniszuſammenhänge wurden auch bei der ſchriftlichen
Niederlegung der iſchna feſtgehalten. Dieſer Oorgang Ur auch
von der chri  ichen Ueberlieferung eobachtet und von den van
geliſten bei der Niederſchrift der Fro

otſ

aft beibeha  en, wie der
Verfaſſer Nii literarkritiſchen Teile zei

Hier werden der ethe nach die Ausſprüche Jeſu un der Kompoſition
des Mt Mk k⸗Evangeliums unterſucht und PeS zeigt ſich,‚ daß alle drei
Synoptiker Sprüche und Reden des Herrn einerſeits Unter hſtematiſierenden
Geſichtspunkten zuſammengeſtellt, anderſeits mittels Stichworten aneinander—
gereiht en (3 Bergpredigt, Ausſendungs⸗, Phariſäer⸗, Wiederkunftsrede
bei gegenüber Lk) Dasſelbe laſſen die (wenn auch der Kritik gegenüber un
ihrer Zahl ſt beſchränkenden) ſog Spruchdubletten (beſonders bei k
erkennen, die nach dem glei Vorgang eingereiht ind Die Sprüche des
Herrn ſtehen ona bei den Synoptikern ielfach un einem Gedächtniszuſammen⸗
hang, den ihnen die mündliche Ueberlieferung gegeben hat und womit dieſe
unmittelbar die ſchriftliche Abfaſſung der Evangelien heranreicht. Damit
aber wir te Nn. mMNe einer Spru ammlung als einer
literariſchen Einheit Uund riftlichen Quelle der ſynoptiſchen
Evangelien überflüſſig Aund unbegrün etl

Leider iſt eS unmöglich, hier In Einzelheiten einzugehen. Das Geſagte
mag hinlänglich begründen, enn wir den Verfaſſer ſeiner ausgezeichneten
Studie, mit der der katholiſchen Bibelforſchung einen weſentlichen Dienſt
erwieſen hat, aufrichtig beglückwünſchen!

Wien Innitzer
Das Ni

iſſen kein ſoteriologiſches oſtulat.

Ein Beitrag zur rage 1  ber das menſchliche iſſen Chriſti. Von
Dr Joſeph ——  — Privatdozent der Univerſitä gram und zur⸗
zeit Feldkurat. Agram 1916, Kommiſſionsverlag Hartmann⸗
St Kugli 3.—

Marié beſpri un dieſer Broſchüre die Anſichten Lebretons, Schells,
Lepins und Loiſ über das menſchliche Wiſſen, bz

Nichtwiſſen Chriſti

Am beſten gelungen iſt die Kritik Lebretons. Derſelbe meint, daß eine
ethe von Vätern der erſten un Jahrhunderte, beſonders Athanaſius und
Cyrillus von Alexandrien, die Anſicht vertreten hätten, daß die menſ

tche
Seele Chriſti dem Ni

Iſſen unterworfen geweſen ei, und daß nan auch
heute noch dieſe Anſicht ohne jedes edenken verteidigen könne, da ſie durch
die Ausführungen der Väter, die die Agnoeten ſchrieben, nicht getroffenwürde. Auf run ſeiner Unterſuchungen „De Agnoetarum doctrina“, die
Mari bereits früher veröffentlicht hatte, iſt imſtande, die EinwendungenLebretons ſchlagend 8 widerlegen und zeigen, daß ſich Lebreton mit Un⸗
recht auf die Tradition beruft Das einzige, was un dieſem ganzen.chnitte weniger befriedigt, iſt da Geſagte über die von Lebreton
behauptete Uebereinſtimmung ſeiner Anſicht mit der Le des heiligen Bona⸗
ventura und des ſel Duns Scotus. Hier ind weitere Klarſtellungen notwendig.


